Eine Zeitſchrift für Leſer aus allen Ständen, 


Waldenburg den 24 Januar. 
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Die Naſe foll man fein f 
Nicht hoch bei'm Kleinſten tragen; 
Denn jeder hat ein Bein 
Geſchickt zum Unterſchlagen. 


Verwelkt der Saame auch, noch eh' er keimt 
Ich ſterbe nicht, wird jede Luſt zum Leide 
Mein irrdiſch Sein, war immer nur getraͤumt. 


Im Tode ſelbſt dem wahren Chriſten zu. 
Ich ſterbe nicht, wird auch der Leib zu Staube 
Neigt auch mein Haupt, ſich hin zur ſtillen Ruh. 


Ich ſterbe nicht, der Geiſt eilt zur Geneſung 
Loͤßt ihm der Tod nur erſt fein irrdiſch Band. 
Ich ſterbe nicht, umgiebt mich auch Verweſung 
Dort winkt mir Heil im beſſern Vaterland. 


Ich ſterbe nicht, läßt mich der Freund verzagen 
Wird mir im Leiden ſelbſt kein Troſt gereicht 
Ich ſterbe nicht, im Jenſeits erſt wirds tagen 
Dort ruht mein Geiſt, wo jede Thrane ſchweigt. 


Ich ſterbe nicht, wie zarte Fruͤhlingsblume 

Blüh' ich einſt auf, dort uͤberm Sternenheer, 

Ich ſterbe nicht, in Gottes Heiligthume 

Ruft dann der Geiſt, wohl dir 95 ſtirbſt nicht 
mehr. 


F. G. Elsner. 


Ich ſterbe nicht, die Ewigkeit zum Ziele 

Harrt froh mein Geiſt, er en 
raͤun 

Ich ſterbe nicht, drückt mich des Tages Schwule 

Dort wird ein Morgen mir erquickend ſein. 


Ich ſterbe nicht, ſo ruft der fromme Glaube Ich ſterbe nicht, blüht mir gleich keine Freude 
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Das Mogsbreuß im Viesengebirge. 
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S f fi 5 in der traurigſten Lage; 
An Meilen war er bereits fortgeſchleppt 
worden, und nicht ſelten hatten die Huſſtten 
Miene gemacht, ihn nieder zu ſtoßen; überall, 
wohin fie kamen, ſah fein Auge den Grauel 
der Verwüſtung: brennende Dörfer und ver⸗ 
ſtümmelte oder erſchlagene Menſchen — eine 
Augenweide für die böhmiſchen Würger. Als 
ſie Landeshut hinter dem Rücken hatten, hör⸗ 
ten ſie, daß Prokop, auch Holy genannt, be⸗ 
reits dieſen Punkt verlaſſen und unweit Reichen⸗ 
bach ſein Hauptquartier aufgeſchlagen habe. 

Der unglückliche Otmar, ſchon halb ent⸗ 
kräftet, wurde mit Gewalt zur Weiterreiſe an⸗ 
getrieben, und als ſie endlich das Ziel erreicht 
hatten, mußte er manchen Hohn und manche 
blutige Neckerei von den Vorübergehenden er⸗ 
dulden, aber er verlor den Muth nicht; mit 
feſtem Vertrauen auf Gott, erwartete er die 
drohende Zukunft. 

Holy, auch Prokop der Große genannt, 
der Anführer der Taboriten, war ein Mann 
von ſtarkem Körperbau; ſein dunkles Haar 
umflatterte eine gefurchte, finſtere Stirn, und 


in ſeinen Blicken las man Verachtung, Rache 


und Grauſamkeit. Seine Hand welche che 
mals den Kelch hielt, war jetzt auf ein furcht⸗ 
bares Schwert geſtützt, und ſtatt der härenen 
Mönchstracht bedeckte ſeinen mächtigen Leib eine 
ſtählerne Rüſtung mit dem Feldherrnmantel. 


Otmar wurde jetzt unter einen Haufen Ge 


fangener geſtoßen, und hörte nicht undeutlich, 


daß Holy den Befehl gegeben, die Gefangenen 


(Fortſetzung.) 


zur Schanzenarbeit aufzubewahren und die Trä⸗ 
gen mit Peitſchenhieben dazu anzutreiben. Seine 
Zunge lechzte nach einem Tropfen Waſſer, an 
Stillung des Hungers durfte er gar nicht denken. 

„Sauf das Blut Deiner verfluchten Adern,“ 
war die Antwort, wenn er flehentlich um einen 
Trunk Waſſer bat. 


Ein huſſitiſcher Knabe von ungefähr 13 
Jahren beobachtete ihn des Abends beim Wacht⸗ 
feuer oft mit kindlich mitleidigem Blick; er tum⸗ 
melte ſich unter dem wilden Volke herum, ſcherzte 
und lachte mit den andern. 

„Sage, mein Junge,“ ſprach einer der 
Wächter der Gefangenen zu ihm, „wem ge— 


hörſt Du denn eigentlich an, und wie biſt Du 


denn zu uns gekommen?“ 

„Meint Ihr mich?“ frug der Knabe; und 
drehte ſich tanzend auf einem Fuß im Kreiſe, 
„ich gehöre meinem Vater.“ 

Die Umſtehenden lachten, während der Fra⸗ 
gende ihn naſenweis nannte. ; 

„Seid nicht gleich fo böſe, fuhr der Knabe 
fort, und ſtreichelte, an ihn herantretend, ſeine 
Wange, „die Leute im Zelte des großen Pro⸗ 


kopius nennen mich immer den kleinen Proko⸗ 


pius, weil ich ihm jetzt einigemal, wenn er die 
böſe Laune hatte, durch meine Poſſen die Grillen 
vertrieb. Wo mein Vater aber iſt, weiß ich 
nicht, denn es gefällt mir bei euch beſſer als 
bei ihm; jener war böſe, und wollte mich immer 
nach Prag zurückjagen; allein aber ſind ich 
ja dorthin nicht, ſo bin ich ihm davongelaufen, 
um bei euch zu bleiben, bis ich groß bin, und 


mit euch hauen und ſchlagen kann.“ 
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„„Das iſt ſchön von Dir, Junge,“ ſprach 
ein wilder bärtiger Krieger, „aber ehe Du eine 
Lanze führen pa a wir längf wieder in 
Prag. “u 

„„Nun da onen ich ja nicht der kleine Pro: 
kop werden,“ gab dieſer zur Antwort. 

„Du biſt es jetzt ſchon,“ entgegnete Je⸗ 
ner, „komm her, Du gefällſt mir, ei Did) 
küſſen. 9 

„O, Ihr habt einen gar zu hen: Bart,“ 
ſprach der Knabe, „aber ich wills thun, wenn 
Ihr mir was Gutes zu eſſen gebt, denn mich 
hungert. Der große Prokop läßt heute den 
kleinen nicht in ſein Zelt kommen, wo ich 
immer Aepfel finde, ich weiß nicht, er ir heute 
gar nicht gut zu machen.“ 

Der Alte griff in eine lederne Lache, und 
gab ihm drei Aepfel und ein Stückchen Brot. 
„„Nun will ich Euch. küſſen, ſprach der 
Knabe, ergriff die Gabe, und ſprang ſchnell 


am Alten in die Höh' und küßte ihn, hüpfte 


aber ſchnell wieder bei Seite. „Euer Kuß 
ſchmeckt böſe,“ fuhr er fort, indem er ſich mit 


d nd den Mi der 
er Ha en Mund abwiſchte, während er hallspunkt hatte. 


Bärtige ihn anlächelte. 


Jetzt entfernte ſich der Knabe hüpfend und! 


lachend, während er noch Mauch den Blick 
zurückwendete. 
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dem Himmel, welcher ihn auch in der größten 


Noth nicht untergehen ließ, und ſtillte mit der 
milden Gabe feinen Hunger und Durſt. ; Auf zurichten. 


ähnliche Weiſe fand er faft täglich neue Ga⸗ 
ben, BON dem Geber danken zu können.“ 


Ein neuer Morgen brach heran; im Lager 
der Huſſiten herrſchte ein reges Treiben, denn 
Holy hatte beſtimmt, um eine ſichere Stellung 
gegen das beſetzte Reichenbach anzunehmen, das 
Lager ſtark zu verſchanzen, wozu die Ge⸗ 
fangenen mit der größten Härte angetrieben 
wurden, von denen bald hier, bald dort einer 
entkräftet niederſank, den man auch gleich in 
die Schanzen noch halb lebend vergrub. 

Doch hier ſchien für Prokop immer noch 
kein vorzüglicher Standpunkt zu ſein, denn 
mehrere zerſtreute Haufen, welche vor Neiſſe 
eine Niederlage erlitten hatten und vom Herzoge 
von Münſterberg überfallen worden waren, be⸗ 
wogen Holy, um ſich an Jenem zu rächen, 
dieſen Punkt aufzugeben, und mit ſeinen ge⸗ 
wohnten Verheerungen weiter abwärts zu ziehen. 

Bei dem Dörfchen Pomsdorf, unfern des 
Kloſters Kamenz, fand er den erſten Widerſtand. 
Auf einer ſteilen Anhöhe, dicht an dem 
Dorfe, von der Nordſeite durch einen undurch⸗ 


dringlichen Wald geſchützt, wurde das Lager 


errichtet, von wo aus er ſeine Streitkräfte ver⸗ 
theilen konnte, und wo er einen ſichern An⸗ 


Indeſſen näherte ſich der 9 von Mün⸗ 
ſterberg mit ſeinen kräftigen Streitern mit Sturm⸗ 
ſchritten dem feindlichen Lager, und einzelne Kund⸗ 


| ſchafter durchſtrichen vorſichtig die nahen Wal 


dungen, während Herzog Johann auf der Burg 


al BEREIT I zu Algenau über Plänen brütete, wie er am 
Als Otmar, nachdem er ermüdet einge⸗ 
ſchlafen war, wieder erwachte, fand er jene 
drei Aepfel und das Stückchen Brot, welches 
der Knabe von dem Krieger erhalten hatte, 
dicht vor ſich liegen; gierig ergriff er es, dankte 


beſten die befeſtigten Schanzen der Huſſiten 
angreifen könnte, da er binnen 14 Tagen ein 
Unternehmen gegen dieſelben auszuführen be⸗ 
ſchloſſen hatte. — Ja er ſelbſt ſcheute es nicht, 
in eigner Perſon, zum Wohl ſeiner Untertha⸗ 
nen, von Wenigen begleitet, die Gegend genau 
auszukundſchaften, um danach ein her ein⸗ 


„Gortſebung folgt.) 


Pr 
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Aufklärung. 


Du meinſt: die jetz'ge Welt ſei dumm, 
Das wär zu viel, ſe iſt blos ſtumm, 
Das Sprechen zwar nicht unterbleibt, 
Doch Tag und Nacht ſie emſig ſchreibt. 


An Stoff zur Unterhaltung fehlt es nicht 
Denn jeder bald von Staat und Kirche ſpricht 
GE Karl Moritz. 


— ¶ —— 


Friedrich der Große und der 
Leinweber Godſchalk aus 
Hermsdorf. 


— 


Jedesmal, wenn der König von den Brie⸗ 
giſchdorfer Feldern nach abgehaltener Special⸗ 
Revüe zu Pferde nach Brieg einzog, ritten ihm 
eine Anzahl Feldjäger mit langen Courier-Peit⸗ 
ſchen voraus, um die Straße frei zu halten, 
bedienten ſich ihrer Inſtrumente eben nicht ſanſt, 


wenn die zudringlichen Zuſchauer nicht bald 


weichen wollten. Einmal ging ein junger Bur⸗ 
ſche vom Lande nicht ſchnell genug aus dem 
Wege und erhielt daher von einem Feldjäger 
einige derbe Riſſe, von denen einer das Ge⸗ 
ſicht etwas verletzte. Der Vater des Burſchen, 
der Leinweber Godſchalk aus Hermsdorf, nahm 
die Behandlung ſeines Sohnes ſehr übel auf; 
der Alte hatte im 7jährigen Kriege bei dem 
Küraſſier⸗Regiment von Seidlitz gedient, und 
es bis zum Unteroffizier gebracht. Die Seid⸗ 
litzer Küraſſiere bildeten ſich beſonders auf die 
Schlacht von Roßbach hohe Stücke ein, ſahen 
auf die übrige Kavalerie faſt mit Verachtung 
herab, und hielten ſich für die Elite der preußi⸗ 
ſchen Armee. Godſchalk ging ſogleich in die 
Stadt und bat beim Könige vorgelaſſen zu 
werden. Hier brachte er ſeine Beſchwerde an; 
als er aber auf des Königs Frage: ob er den 
Feldjäger kenne? mit Nein antwortete, erwie⸗ 
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derte der Monarch: da kann ich Ihm auch 
nicht helfen; warum iſt der Schlingel nicht 
aus dem Wege gegangen; ließ ſich aber doch 
mit dem Beſchwerdeführer in ein weiteres Ge⸗ 
ſpräch ein, und als er erfuhr, daß Godſchalk 
bei Seidlitz gedient und die Schlacht bei Roß⸗ 
bach mitgemacht habe, fragte er ihn weiter, 
wie es ihm in der Schlacht gefallen habe. 
Die Antwort des alten Reiters: „Ew. Ma⸗ 
jeſtät, bei Roßbach war keine Schlacht, es war 
eine Franzoſen⸗Preſche, bei der keine Ehre ein⸗ 
zulegen war!“ beluſtigte den König außeror⸗ 
dentlich, und der Monarch ging nun auf den 
dermaligen Nahrungszuſtand Godſchalks über, 
und als er hörte, daß der Befragte in Herms⸗ 
dorf ein eigenes Häuschen mit einem Obſtgar⸗ 
ten beſitze, und daß es ihm wohlgehe, fragte 
er: ob Godſchalk auch feinere Linnen⸗Arbeit 
mache, was der Weber bejahte, und ſich auf 
den gegenwärtigen Kommandanten von Brieg 
berief, für den er auch arbeite. Der Kom⸗ 
mandant mußte ſogleich ein Stück dieſer Arbeit 
herbeiſchaffen, es war ein Tiſchzeug von feinem 
und zierlichem Damaſtgewebe, welches der 
König aufmerkſam beſah und hierauf ſagte: 
„Godſchalk, er iſt nicht auf ſeinem Platze, gehe 
er ins ſchleſiſche Gebirge und lege er eine Fa⸗ 
brik an; ich werde ihn mit Etabliſſementsgel⸗ 
dern unterſtützen und ihm Vorſchüſſe geben.“ 
Der Weber aber dankte für die angebotene 
Gnade, und erklärte, daß ihm ſein Haus in 
Hermsdorf lieb und werth ſei, und daß er 
darin leben und ſterben wolle. Das iſt der 
erſte invalide Soldat, ſprach der König nun 
zum Kommandanten, der zu mir kommt und 
kein Geld von mir haben will! redete hierauf 
mit Godſchalk weiter und fragte ihn, weshalb 
ihm denn ſein Haus ſo ſehr am Herzen liege; 
er könne es ja in der Welt weiter und bis 
zum Kommerzienrathe bringen. „Ew. Maje⸗ 
ſtät, erwiederte Godſchalk, ich kann nicht leſen 
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und ſchreiben, und würde zu einem Kommer⸗ 


zienrathe nicht taugen; mein Haus habe ich 


von franzöſiſchem Gelde gekauft, und deshalb 
iſt es mir eben fo lieb!“ — „So, fo, alſo 
von franzöſiſchem Gelde; wo hat er das her: 
genommen?“ fragte der König. — „Ew. Ma: 
jeſtät, es ſtammt von Roßbach. Nachdem die 
Franzoſen fortgelaufen waren, mußten wir das 
Schlachtfeld abſuchen und ſehen, ob ſich Fran⸗ 
zoſen verſteckt hätten. Ich traf hinter einem 
Strauche ſieben ſolche Kerls, ſie fielen ſogleich 
auf die Kniee, ſchrieen „Quartier!“ und 
reichten mir ihre Geldbeutel, in denen vieles 
und ſchönes Gold war.“ — „Da hat er alſo 
ſieben Gefangene auf einmal gemacht?“ erwie⸗ 
derte der König ſichtbar erfreut. — „Ach nein, 
Ew. Majeſtät, ich ſchrieb Jedem einen Paß 
mit der flachen Klinge und ließ die Wind⸗ 
beutel laufen, zu was hätten ſie uns geſollt, 
zum Füttern waren ſie zu ſchlecht und wir hatten 
ja ſelbſt damals wenig oder nichts zu eſſen.“ 
— „Er ſollte eigentlich vor ein Kriegsgericht 
geſtellt werden; doch ſein Grund läßt ſich hören, 
ſprach der König. Ich kann ihm alſo mit 
gar nichts ein Vergnügen machen? Wird ſein 
Sohn auch ein Weber?“ — Auf die beja⸗ 
hende Antwort erwiederte der König: „nun, 
ſehe er da kann ich ihm doch einen Gefallen 
thun; ich werde ſeinem Sohne den Abſchied 
geben laſſen, damit er auf ſein Alter einen 
Unterſtützer und Gehilfen hat.“ — Dankend 
nahm Godſchalk die königliche Gnade an und 
entfernte ſich. 


Nach Verlauf zweier Jahre war auch der 
zweite Sohn Godſchalks herangewachſen und 
zum Militärdienſte reif. Godſchalk ging wie⸗ 
der zum Könige und bat durch den Kom⸗ 
mandanten unter Angabe ſeines Anliegens um 
Vorlaſſung, was dieſer auch ausrichtete. Das 
hätte ja der Weber vor zwei Jahren auch ſagen 


können; wußt ich denn, daß er zwei Schlin⸗ 
gel hat. Diesmal gehts aber nicht, am Ende 
würden alle jungen Burſchen im Lande We⸗ 
ber, wenn ſie wüßten, daß ſie dadurch frei 
würden vom Dienſte. Der Mann ſoll herein⸗ 
kommen. Ernſthaft legte nun der König dem 
alten Seidlitzer die Frage vor, ob ſein zweiter 
Sohn geſund, ſtark und zum Soldaten taug⸗ 
lich ſei, was der ehrliche Godſchalk mit ja 
beantwortete. — Nun da kann er mir ja ſelbſt 
aus der Verlegenheit helfen. Stelle er ſich 
vor, er wäre der Konig und ich wäre der 
Godſchalk. Wenn ich ihn nun bäte, mir mei⸗ 
nen geſunden und ſtarken Jungen frei zu ge⸗ 
ben vom Militär, was würde er mir antwor⸗ 
ten? Was er ſagen wird, das will ich thun. 
— Raſch erwiederte der Weber: Ew. Maje⸗ 
ſtät, ich würde den Jungen nicht frei geben! 
— Erfreut ſagte der König: Er iſt ein bra⸗ 
ver Mann! Sein zweiter Sohn wird alſo 
Soldat. — Der jüngere Godſchalk wurde nun 
auch bald eingezogen, lernte gut exerziren und 
fuͤgte ſich in den Dienſt; der General aber 
hatte immer etwas an ihm zu tadeln, und gab 
ihm bald den Abſchied aus dem Grunde, weil 
er zum Soldaten ganz untauglich ſei. Man 
ſieht wohl, daß der General eine geheime In⸗ 
ſtruktion vom König gehabt haben muß. 


Der jüngere Godſchalk ging nach ſeines 
Vaters Tode nach Nordamerika, kultivirte den 
Flachsbau und legte eine große Spinner⸗ und 
Weber⸗Kolonie an. Vor etwa 20 Jahren 
las man in den Hamburger Zeitungen, daß 
in Nordamerika ein Schleſier Namens God⸗ 
ſchalk mit wenigen Geldmitteln eingewandert 
und als Millionär geſtorben ſei. Wahrſchein⸗ 
lich war dies derſelbe Godſchalk, von dem hier 
erzählt worden iſt, und die Zeitungsnachricht 
machte damals vielen Schleſiern, welche God⸗ 
ſchalk hießen, die Köpfe verrückt, ein Jeder 


wollte Erbe des Millionärs ſein; es fand ſich 
aber, daß der reiche Mann einen leiblichen 
Sohn und eine „ hatte. 
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His ſichweyſt 3 bis jet in Chrom 
vorhandenen, Glocken find nachſtehen⸗ 
de: Die große Glocke i in der St. Paulskirche 
in London wiegt 8400 Pfund; die zu Lin⸗ 
coln 9894; die große Thomasglocke in der 
Chriſtuskirche zu Orford 17000; die im alten 
Schloß zu Florenz eben ſo viel; die in der 
St. Peterskirche zu Rom 18,6073 die zu 
Erfurt 28,224; die zu Ruen 43,0003 die 
in der Iwanskirche zu Moskau 160,000; 
endlich die unten am Thurm derſelben Kirche 
443,772 Pfund. Dies letzte Wunder des 
Kremls hat bei ſeinem Fall beträchtlichen Scha⸗ 
den gelitten. In der Höhe mißt die Glocke 
etwas mehr als 21 Fuß und 550 Wurde 
am Randen beträgt 22 Fuß. 


Keine Stadt in Gebe. enthält wohl fo 
viele Equipagen, als man in Petersburg ſieht. 
Wir ſprechen hier blos von der Zahl, nicht von 
der kunſtvollen Verzierung, die ſo theuer zu 
ſtehen kommt, und die in den verſchiedenen 
größern Städten Frankreichs, Englands und 
Deutſchlands nicht ſelten getroffen wird. In 
Petersburg zählt man 5774 Wagen, 2565 


Chaiſen, 8363 Droſchken und 10519 Schlit⸗ 


ten. Für dieſe Wade n Pferde un⸗ 
terhaltenn in 


Die beſten, in = so Gourmands⸗ 
welt berühmten Fleiſchklöschen in London wußte 
der Koch bei der —ſchen Geſandſchaft zuzube⸗ 


reiten, ein Neger, der ſich bereits in Jamaika 


einen außerordentlichen Ruf erworben hatte. 
Zufällig kam der Geſandte einmal in die 
Küche, als eben auch jenes berühmte Gericht 
zubereitet wurde; ſein großer ſchwarzer Koch 
ſtand da, eine große weiße Mütze auf dem 
Kopfe und mit entblößtem Unterleibe, nahm 
das gehackte Fleiſch ſehr bedächtig zwiſchen die 
Finger, beſtreute es mit ein wenig Mehl, und 
rollte es dann auf ſeinem Leibe, der vorher 
mit Oel eingerieben war, zu Kugeln. Der 
Geſandte aß nie wieder Fleiſchklöschen und 
gab ſeinem Schwarzen den Abſchied. — 


Win Nene 


Ein Engländer (ſo erzählt Robert Sou— 
they in ſeinem Werke: „England und die 
Engländer“) verordnete in ſeinem Teſtamente⸗ 
daß man ſein Pferd, "prächtig angeſchirrt, zu 
ſeinem Grabe führen, es daſelbſt tödten und 
mit ihm beerdigen ſollte. „Dieſes,“ fügte‘ et 
hinzu, müſſe geſchehen, damit er am Tage der 
Auferſtehung ſogleich gen Himmel reiten und 
zuerſt das Ziel erreichen könne.“ Dieſer Punkt 
des Teſtaments wurde wirklich vollzogen. 


Belt nannte ſeine Braut, ihrer ſchönen 


Stimme wegen, oft Nachtigall. Als Frau 
fing ‚fie an zu ſchlagen. ET 20 287 
ö N 207 7 


Tags Begebenpeten, 


(Ehe-Jubilaͤum in der evangeliſchen 
Kirche zu Salzbrunn.) Den, 6. Januar 
dieſes Jahres feierte in Sorgau, der Weber⸗ 
meiſter und Hofegärtner Ehrenfried Endler, 
mit ſeiner Ehegattin Maria Juliane geb. 
Beer das 50 jährige Ehe ⸗Jubelfeſt bei voll⸗ 


kommner Geſundheit und Heiterkeit des Geiſtes. 


Das Jubelpaar ſtand mit Dank erfüllter Seele 
wieder vor dem Altar wo ſie vor 50 Jahren ge⸗ 
ſtanden, und noch mit 2 andern verſchwiſterken 
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Paaren zu gleicher Zeit zum ehelichen Bunde 
eingef 8 worden waren, die Braut trug daſſelbe 
Brautkleid, welches ſie an ihrem erſten Braut⸗ 


tage getragen hatte und ſo wurde auch daffelbe | 


Brautlied wieder geſungen und uͤber den Tert 
der damals zum nde der Einſegnung gelegen 
hatte, die Jubelrede gehalten. Drei Kinder aus 


dieſer Ehe waren geſtorben und alſo keine Nach: | 


kommen vorhanden, dagegen umgab ein großer 
Kreis von Verwandten und Freunden das Ju⸗ 


belpaar in der feſtlichen Stunde. Außerdem hatten 
ſich mehrere hundert theilnehmende Menſchen in 


der Kirche eingefunden, und. waren Zeugen des 
Dankes den das Jubelpaar mit inniger Ruͤhrung 
dem Hoͤchſten darbrachte, der ſie fo liebevoll ge: 
fegnet und bis hieher geleitet hatte. Der Jubel⸗ 
Bräutigam war 77 und die Jubel⸗Braut 69 Jahr. 


Der Augs b. Allg. Ztg. ſchreibt man aus 
Berlin: „Unſer König hat kurzlich wieder ein 
recht angenehmes Geſchenk von feinem kai⸗ 


ſerlichen Schwiegerſohn in St. Petersburg 


erhalten. In dem bekannten Werke von Preuß 


uͤber Friedrich den Großen war naͤmlich zu⸗ 


erſt darauf aufmerkſam gemacht worden, daß ſich en und u ih N 
f nee den Rd wie auch durch die Stöße der Eisbloͤcke größten: 


die Fahne, unter welcher der General Sch we⸗ 
rin, der tapfere Feldherr Friedrichs, in der Schlacht 
bei Prag (1757) den Heldentod gefunden, in 
St. Petersburg befinde, wohin ſie wahrſcheinlich 
nach der Schlacht bei Kunersdorf gekommen 
war. Die Grafen von Schwerin, Nachkommen 


des Feldherrn, hatten bereits vor mehreren Jahren 


den Wanſch ausgeſprochen, dieſe Fahne wieder 


in Preußen zu ſehen, aber erſt bei der letzten Anwe⸗ 


ſenheit des Kaiſers Nikolaus in Deutſchland fand 


ſich Gelegenheit, dieſen damit bekannt zu machen. 
Kaum nach ſeiner Hauptſtadt zuruͤckgekehrt, gab 
der Monarch den Befehl, Nachforſchungen nach 


jener Fahne anzuſtellen, die nachdem Rußland fo 
viele neuere Trophäen erkaͤmpft hatte, dort faſt 
anz in Vergeſſenheit gekommen war. Sie fand 
ſich endlich, und ſo iſt ſie vor einigen Wochen 


hier angekommen und unſerm Koͤnige im Namen 


des Kalſers uͤberreicht worden. 


Am 2. d. M. iſt Ihre Koͤnigl. Hoheit die 


Frau Herzogin, Gemahlin des Herzogs Alexander 
von Wuͤrtemberg und Tochter des Königs Lud⸗ 


wigs Louis Philipp in Folge der Entbindung 


eines Prinzen und ihres ſchon aͤlteren Bruſtlei⸗ 


U 


dens zu Piſa in dem Alter von kaum 25 Jaht, 
Abends 10 Uhr ſanft verſchieden. 


Am 8. wurde in der kathol. Kirche St. Adal⸗ 
bert zu Breslau die Juͤdin Friederike Le⸗ 
dermann aus Kreuzburg durch die heil. Taufe 
in den Chriſtenbund aufgenommen. 


raͤngten und uͤberſtroͤmenden Fluthen, 


theils vernichtet. Der Schaden wird auf 200,000 
bis 300,000 Mark geſchaͤtzt. Wieviel der Ver⸗ 
luſt von Menſchenleben zu betrauern iſt noch nicht 
ermittelt. 


Am 31. Dez. wurde bei Konſtanz in dem 
Rhein ein ſehr großer Hecht mit dem Zug⸗ 
garn gefangen. Derſelbe war 4 Fuß lang und 
40 Pfd. ſchwer. 1 c Ma 

Das oͤſtreichiſche Kabinet hat Don Carlos 
aufgefordert keine Repreſſalien mehr an den un⸗ 


luͤcklichen Gefangenen nehmen zu laſſen, die in 
feine Haͤnde fallen. ; 


Die K. Artillerie zu 8 Er⸗ 
findung einer Kugelpreſſe fuͤr Gewehre Buͤchſen 
ic. gemacht, welche in 5 Minuten 800 Kugeln 


liefert. Ferner ein Kanonenſchloß, das ſo gear⸗ 


beitet iſt, daß keine Naͤſſe das Zuͤndloch erreichen 
kann. Die Abfeurung des Geſchüͤtzes geſchieht 
durch Ziehung eines Riemens, der an einer Fe⸗ 
der des Schloſſes befeſtigt iſt und durch die ent⸗ 
ſtehende Reibung Feuer giebt. Auch iſt eine ei⸗ 
ſerne öpfuͤnd ge Kanone geſchmiedet worden, eine 
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Kunſt, worauf bis jetzt die groͤßten Artilleriſten 
in allen Staaten gegruͤbelt haben. 


Es giebt jetzt in Spanien 91 Ex⸗Miniſter, 
welche ſeit dem Tode Ferdinand VII. nach und 
nach am Ruder geweſen ſind, und von denen 
Jeder eine Penſion von 30,000 Realen bezieht. 

In Stoffelried, Landgerichts Roggenburg, 
ereignete ſich letzthin folgender, durch unzeitigen 
Murhrwillen herbeigeführter Ungluͤcksfall. Einige 
Weibsperſonen waren in einem dortigen Brau⸗ 
hauſe eben beſchaͤftigt, vermittelſt eines Flaſchen⸗ 


zugs Getreidefäde in den Speicher aufzuziehen. 


Ein vorbeigehender Kaminkehrer, welcher wußte, 
daß die Maͤgde mit dieſer Arbeit beſchaͤftigt ſind, 
machte ſich den Spaß, ſetzte ſich auf einen Sack 
und ließ ſich, um den Maͤgden die Arbeit zu er⸗ 
ſchweren, mit aufziehen. Die Maͤgde merkten 
die Laſt und zogen aus Leibeskraften. Als nun 
der Sack ſo heraufgezogen war, aͤußerte die Eine: 
„Aber das Ziehen geht jetzt ſo ſchwer, als wenn 
der leibhaftige Teufel auf dem Sacke oben ſaͤße,“ 
und kaum hatte ſie das Wort aus dem Munde, 
als der Kaminkehrer, der kohlenſchwarz in feinem 
vollen Arbeitsanzuge auf dem Sacke ſaß, zum 
Bodenfenſter hineinſchaute. Die Maͤgde erſchra⸗ 
ken daruber ſo ſehr, daß fie den Zug ſogleich los 


ließen, in deſſen Folge der Kaminkehrer von der 


8 he herab auf die Straße ſtuͤrzte, und ſeinen 
eiſt aufgab. 


Den 18. d. M. erlitt die Armee einen ſehr 
ſchmerzlichen Verluſt durch den Tod eines der 
verdienſtvollſten Offiziere derſelben, des Herrn 
General⸗Lieutenant von Block, intermiſtiſch kom⸗ 
mandirenden Generals des zweiten Armee⸗Corps, 
der nach laͤngerem Leiden in Berlin verſchied. 


Die Zeitungen aus allen Gegenden Deutſch⸗ 
lands enthalten Anzeigen von ſtattgehabten Erd⸗ 
erſchuͤtterungen. So zeigt der Erdbebenmeſſer in 
Augsburg noch immer große Schwankungen. 
Selbſt in Berlin wo Erdbeben ſonſt zu den 
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hoͤchſt ſeltenen Erſcheinungen gehoͤren, haben 
nach den Berichten dortiger Blaͤtter Erſchuͤtterun⸗ 
gen ſtattgefunden. So meldet unter anderem die 
Voß. Zeitung: „Am Sonnabend den 12. d. M. 
in der neunten Stunde des Morgens ſind in der 
Friedrich Wilhelmsſtadt zwei heftige Erſchüͤtte⸗ 
rungen wahrgenommen worden, die man wie 
wir glauben keinen ‚gewöhnlichen Urſachen zu⸗ 
ſchreiben darf. Beſonders ſoll dieſes Phaͤnomen 
in der Kaſerne auf dem Karlsplatze und in meh⸗ 
rern nach dem Oranienburger Thore zu liegen⸗ 
den Haͤuſer der Friedrichsſtraße beobachtet ſein.“ 
>> 


Zeittafel. 


Den 24. Jan. 1712. Friedrich der Große 
wird geboren. Den 25. Jan. 1834. Der Gou⸗ 
verneur v. Venezuela, Joſe Antionio Pacz, er: 
offnet den Congreß dieſes Staates. Den 26. 
Jan. 1826. Schifffahrts⸗Vertrag zwiſchen Groß⸗ 
britanien und Frankreich. Den 27. Jan. 1812. 
Schweden verliert die deutſchen Provinzen. Den 
28. Jan. 814. Kaiſer Carl der Große ſtirbt zu 
Aachen; Ludwig der Fromme iſt ſein Nachfolger. 
Den 29. Jan. 1834. Abſchluß eines Trackats 
wiſchen Rußland und der Turkei durch den Ge⸗ 
fanden der Pforte Achmed Paſcha. Den 30. Jan. 
Fan König Karl I. von England wird ent: 

auptet. 


— „f. — 


Aufloͤſung des Raͤthſels im vorigen Blatte 5 
Das Butterfaß. 


Raͤthſel. 
0 Was ohne Fuͤße laͤuft. 
Ein Geſandter, uͤber Land und Meer 
Läuft er oft aus weiter Ferne her; 
Wenn auch Hand und Fuß ihm nicht gebricht, 
Beine hat er doch gewißlich nicht. 
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Verleger und Redakteur C. J. Schloͤgel⸗ 


